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Unfete Neutralität
äion Dr. Jp. ©trntjm

©5 firtb nun bereits 124 Sabre oerftoffen, feit bie europäi»
feben 5JJtäd)te auf bem tarifer griebeti bie „für tri l i d) e unb
r e d) t s f r ä f t i g e 2t n e r t e n n u n g ber bauernbe ti
Neutralität ber S cb m e i s " unb bie „©eroäbrlei»
ft u n g • b e s u n 0 e r I e ß t e n unb unoerl-eßbaren
58 e ft a n, b e s i b r e s © e b i e t e s i n feinen neuen
Stensen" feierlich untergeiebneten. 2ltt jenem 20. Nooem=
ber bes 3abres 1815 erflärten fie, „baß bie Neutralität unb Un»

oerteßlicbteit ber Schweis, foroie ibre Unabbängigfeit oon je»

bem fremben ©inftuß ben œabren Sntereffen aller europäifeben
5JMd)te entfprecbe". 3Jlit biefer ©rftärung fanb bas un-erfebütter»
liebe unb amoerlierbare ©runbgefeß unferer ftaatlicben ©siftens
uttioerfale recbtlicbe 2tnerîennung. Diefe üfteutratitätserflärung
b e ft ci t i g t e e i n e b e r e i t s b e ft e b e n b e t a t f ä d; t i cb e

trabitionelle 5ß 01 i t i f ber © i b g e n u f f e n f cb a f t
gegenüber ben fremben SJtäcbten unb gab ibr oölferrecbtlicbe
©ültigfeit.

Son einer „©ntftebung" ber febtueis. Neutralität im Sabre
1815 fann man baber nur infofern fpreeben, als mit biefern
Sabre erft unfere neutrale Stellung unter ben Ntäcbten allge=

meine recbtlicbe ©eltung erlangte, roäbrenb eine tatfäcblicbe neu»

trale Haltung ber Schweis in Kriegsfällen feit bem iöersiebt
auf eine ©roßmaebts» unb ©roberungspolitif im 16. Sabrbun»
bert immer eingebalten toorben mar.

gtoar toar biefe tatfäcblicbe, biftorifebe Neutralität ber

Schweig oor 1815 gtoeifellos eber bas ©rgebnis innerpolitifcber
Scbroäcbe bes eibgenöffifebett Staatenbunbes unb ein bureb biefe

Scbtoädje groangsläufig beroorgerufetter Serjirbt auf eine ab
tioe Solitit überhaupt, toäbrenb matt bie erftrebte bauernbe
Neutralität oon 1815 als 2lusbrucf flar erfannter ftaatlicber Not=

roenbigfeit fetinseicbnen barf. 2lber jene tatfäcblicbe, biftorifebe
Neutralität fd>uf bie Sorausfebungen, obtte welche unfere beute

geltende bauernbe Neutralität nirfjt guftanbegefommen unb aurb

red)tlicb triebt reftios oerftänblicb toäre.

Seit bem Serfall ihrer ©rofjinarbtftellung nacb ben italieni»
frben gelbsügen bat bie ©ibgenoffenfrbaft niebt mebr felbftänbig
an ben Kämpfen ber europäifeben Staaten teilgenommen, —
mit 2lusnabme ber 3abre 1798—1815, da fie als Safallenftaat
granfreiebs oon biefern sur '-Parteinahme gegroungen tourbe. 3n
jenen Sabren toar fie politifd) unfrei. 2Jtan Eanu baber roobl
jagen, baß bie Neutralität ber Scbtoeis ein 'untrügliches Kenn»

seieben ihrer ftaatlicben Selbftänbigfeit unb Unabbängigfeit fei.

©s tourbe bereits ermähnt, baß bie tatfäcblicbe, biftorifebe
Neutralität oor 1815 bas ©rgebnis politifeber Scbroäcbe getuefen
fei. UBorin beftamb biefe politifebe Sd)toäd)e, bie eine entfrijlof»
fette, ufttoe Stellungnahme ber ©ibgenoffenfebaft in ben euro*
päifrfjen Kriegen — glücftidjerroeife — oerbinderte? ©rftens
einmal in ber befonberen ftaatlicben Struftur bes Sunbes. So»
bann bat ber roirtfcbaftlicbe ©egenfaß groifeben Stabt» unb ßän»
berfantonen unb ber fonfeffiottelle ©egenfaß groifdjen Katboli»
fett unb Sroteftanten eine einhellige Stellungnabme ber gansett
©ibgenoffenfebaft jeweils im einseinen gall oerbinbert.

Die alte 13örtige ©ibgenoffenfebaft toar fein Staatsroefen.
Sie toar eine bureb gemeittfatne Siele unb Sntecfe (oder gu=

fammengefügte Sunbesgenoffenfd)aft eingelner, itt allen Singen
felbftänbiger ©ingetftaaten. Diefe gemeinfameri Siele unb Stoecfe
beftanben oorroiegettb In gegenfeitiger ©ebietsgarantie, iunb in
gegenfeitiger ôilfeleiftung, bie jebod) nur bann in SMrffamfeit
trat, tuenn eines ber Sunbesglieber in feinem ßanb unb ©igen»

tum, ib. t). in genau beftimmten territorialen ©rensen angegrif»
fett tourbe. ïNebrere eibgettöffifebe Sunbesglieber batten fid;
freies Sünbnisredjt oorbebalten. Sie fonnten fieb mit einer
fremben Stacht oerbünben, and) bann roentt biefe ©egner eines

Sunbesgliebes roar. 2lllerbings ging bie eidgenöffifebe Sunbes»
Pflicht allen andern oor.

Das einsige einigende Saub unter ihnen toar bie in ben

oerfebiebenett Sunbesbriefen itt oerfebiebener Sßeife geregelte
Sunbesbilfspflicbt gegenüber einem 2lngegriffenen. Diefe Sun»
besb'itfspflicbt, mitbin ber eigentliche ftaatlicbe Sutecf ber alten
Sunbesgenoffenfcbaft toar demnach rein defenfioer
S a t u r. Saraus folgt mit Notioenbigfeit, baß bei einer aftioen
ober offenfioen Serroicflung eines Sunbesgliebes in irgenb ei»

nett Krieg, bie anbeten roeber sur Xeilnabme oerpflidüet nod;
fonftroie irgenb beteiligt waren. Diefe rein befettfioe Statur ber
alten eibgenöffifebett Sunbespflicbt hatte unroeigerlid) ben Ser»
siebt auf eine felbftättbige ©spanfionspolitif ber gattsen ©tbge»
noffenfcbajt, mitbin i'bre neutrale Stellung in ben außerhalb
ihrer gesogenen ©rensen gelegenen Kriegen sur golge.

2lber es toarett noch andere SJtonieute, bie eine tatfäcblicbe
neutrale Stellung ber ©ibgenoffenfebaft notroerebig maebten. 2u
toar einmal bie flare ©rfenntnis bes 2lufeinanberangeroiefen=
feins alter Sunbesglieber. Söentt eines angegriffen ober in fei»

nein Seftanö gefäbrbet toar, bann toar bie ©sifteng bes ©ansen
gefäbrbet. Dafür forgte fcb0tx bie territoriale Habgier unb ber
Neib ber umgebenben Staaten, bie feinem etroas gegönnt bät»
ten, obne ibren ïeit aucl; für fid) su beatifprttcben. Der Serluft
eines Xeiles ber alten ©ibgenoffenfebaft hätte bie Aufteilung
bes ©ansen sur golge gehabt, ©s lag alfo in eines jebett Sun»
besgliebes eigenftem 3titereffe, fein anberes fiel) einer ©efaljr
ausfeßen su laffen. Diefes S u [ ammeng ei) ör ig feitsg e f tibi fattb
ttntner tuieber feinen 2lusbrua' im Surücfgreifen auf bie alten
eiblict) befdjtüorenen Sunbesoerträge.

gerner führte bie Sorge uttt ben Seftanb ber ©ibgenoffen»
febaft gutn 2lb[d)luß oon Dutfeleiftungsoerpflid)tungen fretnber
tocacyte in Sünonisoerträgen mit allen umgeoenben Staaten,
bit folrijett fog. Kapitulationen, in benen bie ©ibgenoffen bie
Sntuerburtg oon Sri)roeisertruppen für bie Kriegsbtenfte frem»
ber yjtäcbte ertaubten, ließen fie fid) als ©egenletftung militäri»
feige öilfe unb Sebensmitteloerforgung garantieren, für ben

galt, baß bie territorialen ©rensen ber ©ibgenoffenfrijaft oon
einer fernblieben 5)Jtad)t angegriffen ober überfebritten roürbe.
So feben mir, baß bie neutrale Stellung ber ©ibgenoffenfebaft
aud) biftorifd) mit ber ©arantie ber Unoerleßlidjfeit ihres ©e=
bietes oerftiüpft ift.

SJtebrfad) laut biefe tatfäcblicbe biftorifebe Neutralität ber
Scbtoeig anläßlich oon 2lufforberungen sur Kriegsteilnabme gu
flaren gormulierungen. So erflärte bereits 1546 bie Dagfaßung
bem Kaifer, ber bie ©ibgenoffen, als ©lieber bes römifdjen 91ei»

djes gur Kriegsibilfe aufforberte: „Sie roollten fid) biefes Krie»
ges nütgit belaben, funbern fieb bes gans unb gar unparttjifd)
halten."

©rnftlid) gefäbrbet roar bie Neutralität ber Sdnueig aud)
toäbrenb bes 30jabrigen Krieges, ©in llebergreifen biefes er»

bitterten ©laubensfampfes hätte stoeifellos bie 2öeiterei*iftens
ber bamaligen ©ibgenoffenfdjaft in grage geftellt. Der Krieg
toäre für uns gum Sürgerfrieg getoorben. Su flarer ©rfenntnis
ber befonberen üage ber ©ibgenoffenfebaft, erflärte bie Xag»
faßung toieberum gegenüber ber faiferlidjen 2lufforberttng: „baß
fie fid) bisbero bifer Kriegsempörung nichts annehmen nod)
inmifeben roellen, fonbern in ber Neutralität jeberroilen oer»
üliben, ba fie fonft bas 23aterlanb in böcbfte ©efabr feßen toiir»
ben". Xroßbem fonnte mit ben bamaligen fcbroacben, uttorgani»
fierteu SJJlilitärfräften ein ergtoungener Durdmiarfd) fretnber
f)eere nicht oertttieben werben. Dies führte sur 2lufftellung einer
gemeinfamen ßeerorbnung, toie eine foldje unter ber bireften
©tntoirfung bes 30jäbrigen Krieges bereits im Sabre 1647 erft»
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Unsere Neutralität
Aon Or. H. Strahln

Es sind nun bereits 124 Jahre verflossen, seit die europäi-
scheu Mächte auf dem Pariser Frieden die „ f ö r m l i ch e u n d

rechtskräftige Anerkennung der dauernden
N e u t r alität d er Schweiz" und die „Gewährlei-
st u n g d e s unverletzten und unverletzbaren
Bestandes ihres Gebietes in seinen neuen
Grenzen" feierlich unterzeichneten. An jenem 20. Novem-
ber des Jahres 1815 erklärten sie, „daß die Neutralität und Un-

oerletzlichkeit der Schweiz, sowie ihre Unabhängigkeit von je-
dem fremden Einfluß den wahren Interessen aller europäischen
Mächte entspreche". Mit dieser Erklärung fand das unerschütter-
liche und unverlierbare Grundgesetz unserer staatlichen Existenz
universale rechtliche Anerkennung. Diese Neutralitätserklärung
bestät i g t e e i n e b e r e i t s b e st e h e n d e tatsächliche
traditionelle Politik der Eidgenossenschaft
gegenüber den fremden Mächten und gab ihr völkerrechtliche
Gültigkeit.

Von einer „Entstehung" der schweiz. Neutralität im Jahre
1815 kann man daher nur insofern sprechen, als mit diesem

Jahre erst unsere neutrale Stellung unter den Mächten allge-
meine rechtliche Geltung erlangte, während eine tatsächliche neu-
trale Haltung der Schweiz in Kriegsfällen seit dem Verzicht
auf eine Großmachts- und Eroberungspolitik im 16. Iahrhun-
dert immer eingehalten worden war.

Zwar war diese tatsächliche, historische Neutralität der

Schweiz vor 1815 zweifellos eher das Ergebnis innerpolitischer
Schwäche des eidgenössischen Staatenbundes und ein durch diese

Schwäche zwangsläufig hervorgerufener Verzicht auf eine ak-

tive Politik überhaupt, während man die erstrebte dauernde
Neutralität von 1815 als Ausdruck klar erkannter staatlicher Not-
wendigkeit kennzeichnen darf. Aber jene tatsächliche, historische

Neutralität schuf die Voraussetzungen, ohne welche unsere heute

geltende dauernde Neutralität nicht zustandegekommen und auch

rechtlich nicht restlos verständlich wäre.

Seit dem Zerfall ihrer Großmachtstellung nach den italieni-
scheu Feldzügen hat die Eidgenossenschaft nicht mehr selbständig

an den Kämpfen der europäischen Staaten teilgenommen, —
mit Ausnahme der Jahre 1798—1815, da sie als Vasallenstaat
Frankreichs von diesem zur Parteinahme gezwungen wurde. In
jenen Jahren war sie politisch unfrei. Man kann daher wohl
sagen, daß die Neutralität der Schweiz ein untrügliches Kenn-
zeichen ihrer staatlichen Selbständigkeit und Unabhängigkeit sei.

Es wurde bereits erwähnt, daß die tatsächliche, historische

Neutralität vor 1815 das Ergebnis politischer Schwäche gewesen
sei. Worin bestand diese politische Schwäche, die eine entschloß

sene, aktive Stellungnahme der Eidgenossenschaft in den euro-
päischen Kriegen — glücklicherweise — verhinderte? Erstens
einmal in der besonderen staatlichen Struktur des Bundes. So-
dann hat der wirtschaftliche Gegensatz zwischen Stadt- und Län-
derkantonen und der konfessionelle Gegensatz zwischen Katholi-
ken und Protestanten eine einhellige Stellungnahme der ganzen
Eidgenossenschaft jeweils im einzelnen Fall verhindert.

Die alte 13örtige Eidgenossenschaft war kein Staatswesen.
Sie war eine durch gemeinsame Ziele und Zwecke locker zu-
sammengefügte Bundesgenossenschaft einzelner, in allen Dingen
selbständiger Einzelstaaten. Diese gemeinsamen Ziele und Zwecke

bestanden vorwiegend In gegenseitiger Gebietsgarantie, und in
gegenseitiger Hilfeleistung, die jedvch nur dann in Wirksamkeit
trat, wenn eines der Bundesglieder in seinem Land und Eigen-
tum, d. h. in genau bestimmten territorialen Grenzen angegrif-
sen wurde. Mehrere eidgenössische Bundesglieder hatten sich

freies Bündnisrecht vorbehalten. Sie konnten sich mit einer
fremden Macht verbünden, auch dann wenn diese Gegner eines

Bundesgliedes war. Allerdings ging die eidgenössische Bundes-
Pflicht allen andern vor.

Das einzige einigende Band unter ihnen war die in den

verschiedenen Bundesbriefen in verschiedener Weise geregelte
Bundeshilfspflicht gegenüber einem Angegriffenen. Diese Bun-
deshilfspflicht, mithin der eigentliche staatliche Zweck der alten
Bundesgenossenschaft war demnach rein defensiver
N a t u r. Daraus folgt mit Notwendigkeit, daß bei einer aktiven
oder offensiven Verwicklung eines Bundesgliedes in irgend ei-

nen Krieg, die anderen weder zur Teilnahme verpflichtet noch

sonstwie irgend beteiligt waren. Diese rein defensive Natur der
alten eidgenössischen Bundespflicht hatte unweigerlich den Ner-
zicht auf eine selbständige Expansionspolitik der ganzen Eidge-
nossenschajt, mithin ihre neutrale Stellung in den außerhalb
ihrer gezogenen Grenzen gelegenen Kriegen zur Folge.

Aber es waren noch andere Momente, die eine tatsächliche
neutrale Stellung der Eidgenossenschaft notwendig machte». Da
war einmal die klare Erkenntnis des Aufeinanderangewiesen-
seins aller Bundesglieder. Wenn eines angegriffen oder in sei-

nein Bestand gefährdet war, dann war die Existenz des Ganzen
gefährdet. Dafür sorgte schon die territoriale Habgier und der
Neid der umgebenden Staaten, die keinem etwas gegönnt hüt-
ten, ohne ihren Teil auch für sich zu beanspruchen. Der Verlust
eines Teiles der alten Eidgenossenschaft hätte die Austeilung
des Ganzen zur Folge gehabt. Es lag also in eines jeden Bun-
desgliedes eigenstem Interesse, kein anderes sich einer Gefahr
aussetzen zu lassen. Dieses Zusamnlengehörigkeitsgesiih'l sand

immer wieder seinen Ausdruck im Zurückgreifen auf die alten
eidlich beschworenen Bundesverträge.

Ferner führte die Sorge um den Bestand der Eidgenossen-
schast zum Abschluß von Hülseleistungsverpslichtungen sremder
Manche in Bünonisverträgen mit allen umgevenden Staaten.
In solchen sog. Kapitulationen, in denen öie Eidgenossen die
Anwerbung von Schweizertruppen für die Kriegsdienste srem-
der Mächte erlaubten, ließen sie sich als Gegenleistung militäri-
sche Hilfe und Lebensmittelversorgung garantieren, für den
Fall, daß die territvrialen Grenzen der Eidgenvssenschast voll
einer feindlichen Macht angegriffen oder überschritteil würde.
So sehen wir, daß die neutrale Stellung der Eidgenossenschaft
auch historisch mit der Garantie der Unverletzlichkeit ihres Äe-
bietes verknüpft ist.

Mehrfach kam diese tatsächliche historische Neutralität der
Schweiz anläßlich von Aufforderungen zur Kriegsteilnahme zu
klaren Formulierungen. So erklärte bereits 1546 die Tagsatzung
dem Kaiser, der die Eidgenossen, als Glieder des römischen Rei-
ches zur Kriegshilfe aufforderte: „Sie wollten sich dieses Krie-
ges nützit beladen, sundern sich des ganz und gar unpartyisch
halten."

Ernstlich gefährdet war die Neutralität der Schweiz auch

während des 30jährigen Krieges. Ein Uebergreifen dieses er-
bitterteil Glaubenskampfes hätte zweifellos die Weiterexistenz
der damaligen Eidgenossenschaft in Frage gestellt. Der Krieg
wäre für uns zum Bürgerkrieg geworden. In klarer Erkenntnis
der besonderen Lage der Eidgenossenschaft, erklärte die Tag-
satzung wiederum gegenüber der kaiserlichen Aufforderung: „daß
sie sich bishero diser Kriegsempörung nichts annehmen noch
inmischen wellen, sondern in der Neutralität jederwilen ver-
bliben, da sie sonst das Vaterland in höchste Gefahr setzen wär-
den". Trotzdem konnte mit den damaligeil schwachen, unorgani-
sierteil Militärkräften ein erzwungener Durchmarsch fremder
Heere nicht vermieden werden. Dies führte zur Aufstellung einer
gemeinsamen Heerordnung, wie eine solche unter der direkten
Einwirkung des 30jährigen Krieges bereits im Jahre 1647 erst-
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mais aufgeteilt rourbe. 3m 5) ef enf t o n a 1 e oon 1668
mürbe banu bie gemeineibgenöffifebe SBebrorbnung für alte

Orte oerbinblirb aufgeteilt. 3n bret Stufgeboten follte bie ganae
Gibgenoffenfcbaft insgefamt über 40,000 Staun aufteilen. Sa»

mit toaren bie Storausfeßungen aur be to « ff n e ten 9t e ai

tralitât feftgefeßt. ßeiber batten fie mur furae Seit unbe»

ftrittene Geltung, ba bereits 1676 bie Srfjropaer fianbsgemeinbe
ade biesbe3üglitben 33erpftirf)tungen auffünbete, unb halb barauf
aurb anbere Orte nachfolgten.

Sorb blieb bie Steutralität ber Scbroeia in ber 3?otge3eit

oon ernftbaften 33etaftungsproben oerfebont. Slurb bie ber fran»
3öfifrben fReootution narbfolgemben europäifeben Skrroirftungen
fonnteh bie Gibgenoffenfcbaft nirtt 31t einer preisgäbe ber jabr»
bunberteatten trabitionelten fßolitif beraegen. Grft als im 3abre
1798 ein unmittelbarer Singriff Sfranfreicbs mit unoerbiitlten
Groberungsabficbten gegen bie Scbroeia ausgelöft rourbe, erroie»
fem fieb alte bie alten 33orficbtsmaßnabmen aur befenfioen Se»

bauptung ber Neutralität als unattreiebenb. Sor allem fehlte
bas roiebtigfte SJtoment aur Grbaltung ber Neutralität: bie
innere Sereitfrbaft bes pana en S 0 I f e s. Gin
großer Teil gerabe ber ©ebitbeten unb aufgeflärten ©elfter, rief
narb politifrfjer Ginmifrfjung ffranfreirbs, in ber leiber getättfeb»
ten Hoffnung, bat bie berbeipefebnten „Sefreier" ben 3bea(en
oon Freiheit unb Gleichheit in ber Scbroeia ben SBeg Imbnen
mürben. Sie folften frfjroer getäufebt roerben.

Sie Scbroeia faut unter potitifrbe Sormunbfrljaft ftfranf»
reirtis unb als beffen Safaltenftaat rourbe fie im anreiten Koali»
tionsfrieg im 3«bre 1799 3t! einem ber heftig umftrittenen
europäifrfjen Kriegsfcbaupfäße.

311s bie beloetifibe Negieritttg im 3abre 1801 firf) 31t febroa»
eben Serfurben für bie SBieberberftetlung ber Itnabbängigfeit
unb Neutralität ber Scbroeia ermannte, rourbe ben ©efanbten
oon Sapoteon erroibert, baß bie Neutralität nur bann augeftan»
ben roerben föttne, roenn ein Teil bes SBaltis aur unmittelbaren
Serbinbung aroifrfjen Sranfreicb unb ber oberitalienifcben 9te=

pubtif Gifalpinien abgetreten roiirbe.

Sronr rourbe 1.805, oor bem brobenben Slitsbrucb bes 3.

Koalttionsfrieges gegen fRußlanb, Gnglattb, Defterreirf) unb
Scbroeben, bie Neutralität ber Scbroeia banf ibrer roiebtigen
geograpbiffben Sage, oon Sapoteon anerfannt, unter bem aus»
brüfftieben Sorbebaft, baß auch Defterreirf) fie anerfennett roiir»
be. 31m 23. September 1805 entfebtoß firf) bie Tagfaßuitg au
einem Truppenaufgebot, „ba fie es als ibre beiligfte Sflirfjt an»
febe, fitb im Solle eines ausbreebenbett Krieges oolffommen
neutral 31t oerbalten. SBie febr ieborf) biefe bamalige Seutrali»
tat nur für bie 3ntereffen Sranfreirfjs gelten fonnte, beroeift bas
auf bireftes Serlangen Sapoleotis, — bem ein Kontingent oon
"* 6 000 Slann geroäbrt roerben mußte, — erfaffene ftrenge Ser»
bot irgenbroefeber SBerbung für jebe nirfjt mit ffranfreirf) oer»
bünbete Kriegsmacht.

Slurf) 1813, als roieber friegerifebe Serroirffungen unfere
©renaen bebrobten, erflörte bie Tagfaßttng, bafi fie gegen alle
SJtäcbte bie uofffomtnenfte Neutralität als fjauptgrunbraae ibrer
feit 3abrbunberten ber beftebenben freunbfrfjaftlicben Serbält»
(tiffe gegenüber ben SRäcbten forgfältip beobachten roolle. Dorf)
blieben biefe Sroflamationen bloß leere SBorte, benen feine
entfebeibenben Taten folgten. 311s bie Truppen ber Sllliierten
firf) ben Srfjroeiaergreuaen näherten, ftanb ben 130,000 99tann
ein ohnmächtiges frfjroeia. ©renabefeßungsforps oon foum
10.000 SRanu gegenüber. Unter bem Sorroanb, baß bie Scbroeia
ibre im Sienfte Sapoteons ftebenben fRegimenter nirbt aurücf»
berufen babe, unb unter ber Ginroirfumg patriaifrber Gmigran»
ten, bie oon Defterreirf) bie SBieberberftelfung ber alten 3u»
ftänbe erhofften, brachen ruffifrfje unb öfterreiebifebe Truppen,
ohne SBiberftanb au finben, in bie Scbroeia ein. Stocb einmal
aeigte fieb bie unaureirfjetib militiärifcb unterftiißte ÜReutralitäts»
politif in ihrer ganaen Srfjroäcbe unb Slusficbtslofigfeit. Statt
a u f b e ro a f f n e t e 39t a rf) t tu a r fie auf S r 0 f 1 a m a »

t ion en unb Seteuerun g en ab g efte 111. Gine nur

bem Samen noch beftebenbe Seutratität fönne oon ben Stltiier»
ten nicht anerfannt roerben, fo rechtfertigten biefe ihren Secbts»

brurf). Sie Seutratität ber Scbroeia roiirben fie jeboeb an bem
Tage anerfennett, an bem fie roirflirf) frei unb unabhängig fein
roerbe.

Sas Streben nach Slnerfennung biefer llnabbängigfeitbtieb
in ben fofgeuben 3abren bie oornebmfte Slufgabe ber frfnueiaeri»
frfjen Solitif. f?ür ben Sriebensfongreß oon 1814 in Satis er»

hielten bie frfjroeiaerifcben Slbgeorbneten bie 3nftruftion, b a fs

bie Neutralität, „bas foftbarfte oon ben Sä»
tern ererbte K1 e i n o b, b u r cb ben f ü n f t i g e n
SBeltfrieben als eine ber ©runblapen, roor»
auf bas © 1e i rf) g e roi rf) t oon G u r 0 p a beruhen
ro i r b ", oon ben 3DS ä rf) t e n g e ro ä b r 1 e i ft e t ro e r
ben folle.

Sie fortgefeßten Semübungen ber frfjroeiaerifcben Slbge»
orbneten auf bem SBienerfongreß, oor allem bie unermüblirfje
Tätigfeit bes fingen unb angesehenen ©enfers Sictet be Sorfje»
mont, hatten fcbtießlicb Grfolg. Stit ber enbgiiltigen Sereinigung
ber ©renaen anläßlich bes TT. Sarifer Sriebens im 3abre 1815,

roaren bie notroenbipen Sorbebingungen aur Slnerfennung ber
Neutralität gegeben. Surcb jene eingangs erroäbnte Note 00m
20. Sooember 1815 rourbe narf) einer gortnulierung Sictet be

Sorfjemonts bie bauernbe Neutralität ber Scbroeia,
als ben roabren 3ntereffen aller europäifrfjen Staaten entfpre»
rfjenb, oon ben europäifrfjen Stärfjten anerfannt unb gctoäbr»
leiftet. Siefe Slnerfennung ber Neutralität oott 1815 rourbe jum
oölferrecbtticben ©runbpefeß ber febtoeia. Gibpenoffenfcbaft. Sies
fanb feine ausbriirflirfje Seftätigung in Slrt. 435 bes Serfailler»
Sertrages oont 28. 3uni 1919 mit ber befonberen Segrünbung,
baß bie in ber ltrfunbe ootn 20. Sooernber 1815 niebergelegten
Sufirfjerungen „internationale Serbinblirfjfeiten aur,Sluf
recht erb alt unp bes griebens barftellen". 3n ber
ßonboner Grflärung bes Sölferbunbsrates 00m 13. Februar
1920 erhielt bie Seutratitätserflärung fobann ihre genauere,
ben beutigen Sebürfniffen, ben Saßungen bes Sölferbunbes
unb ber befonberen internationalen Stellung ber Scbroeia an»

qemeffene 3nterpretation. Surrf) bie Sonboner Grflärung rour»
ben bie Sorausfeßunpen gefrfjaffen, baß bie Srfjtoeia, ohne

ihrem ©runbfaß ber Neutralität untreu au roerben, in ben Söl»
ferbitnb eintreten fonnte.

3n ben 3nbren oon 1798—1813 batte fiel) eine neue grunb»
fäßliebe Setracbtung ber Neutralität ber Scbroeia herausgebt!»
bet. SBar bie alte, trabitionelle „bret 3abrbunberte binbureb ge»

treulirf) oerroabrte Neutralität oon jeher bie .fjauptbafis ber
fcbroeiaerifrfjen Solitif, beren unerläßliche Sotroenbigfeit bie

Greipniffe ber Ießten 16 3abre fattfam beroiefett haben", roie

bie Tagfaßungsinftruftion für ben SBienerfongreß oon 1814

lautete, fo haben roir gefeben, baß ihr borf) im ©runbe bie Kraft
aur Surcbfeßung im entfebeibenben Sütoment gefehlt hatte. Sie
toar eher ein Slusbrucf ber Srfjroärfje unb inneren ßerriffenbeit
ber Gibgenoffenfcbaft, als eine ftar erfannte potitifrfje Sotroen»
bigfeit für bie Sriebensfirfjerung ber europäifeben Siärfjte. Sie
Greigniffe hatten beroiefen, baß fie nur als b e ro a f f n e t e

Neutralität erfolgreich behauptet roerben fonnte. Siefe Grfennt»
nis finben roir bereits im Sefenfionale oon 1647 oerroirftiebt.

3n ben napofeonifcben Kriegen tourbe bie g e 0 g r a p b i »

frfjeßnge ber Scbroeia, in ihrer päffebeberrfrfjenben Srfjliiffel»
fteflung Guropas 31t einem ijauptargument für bie Slnerfennung
ihrer Itnabbängigfeit unb Neutralität. So giinftig es für bie

Sarfjbarftaaten ber Srfjtoeia ift, ein fteberes, unabhängiges unb
neutrales ©ebiet im Sücfen ober als glanfenbeefung au roiffen,
fo gefährlich fatttt es für bie Sube unb Sicherheit Guropas toer»

ben, roenn es einer Stacht gelingen follte, firf) biefes ©ebiet au

untertoerfen. Gs roiirbe ebenfoteirfjt autn bebroblirfjen Slusfafls»
tor, roie es fiebere fRücfenbecfung geroefen toar. Kein europäi»
fcher Kriegsftaat barf ben ©egner in feinem SSefiß roiffen ober

auch ttur oermuten. Sober genießt fie bie 23orteife ber oölfer»
rechtlich gefieberten neutralen Stellung unter ben SRäcbten, „aur
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inals aufgestellt wurde. Im Defension ale von 1668
wurde dann die gemeineidgenössische Wehrordnung für alle
Orte verbindlich aufgestellt. In drei Aufgeboten sollte die ganze
Eidgenossenschaft insgesamt über 46,666 Mann aufstellen. Da-
mit waren die Voraussetzungen zur bewaffneten Nen-
tr alitât festgesetzt. Leider batten sie nur kurze Zeit unbe-

strittene Geltung, da bereits 1676 die Schwyzer Landsgemeinde
alle diesbezüglichen Verpflichtungen aufkündete, und bald daraus
auch andere Orte nachfolgten.

Doch blieb die Neutralität der Schweiz in der Folgezeit
van ernsthaften Belastungsproben verschont. Auch die der fran-
zösischen Revolution nachfolgenden europäischen Verwicklungen
konnten die Eidgenossenschaft nicht zu einer Preisgabe der jähr-
hundertealten traditionellen Politik bewegen. Erst als im Jahre
1768 ein unmittelbarer Angriff Frankreichs mit unverhüllten
Eroberungsabsichten gegen die Schweiz ausgelöst wurde, erwie-
sen sich alle die alten Vorsichtsmaßnahmen zur defensiven Be-
hauptung der Neutralität als unzureichend. Vor allem fehlte
das wichtigste Moment zur Erhaltung der Neutralität: die

innere Bereitschaft des ganzen Volkes. Ein
großer Teil gerade der Gebildeten und aufgeklärten Geister, rief
nach politischer Einmischung Frankreichs, in der leider getätlsch-
ten Hoffnung, daß die herbeigesehnten „Befreier" den Idealen
von Freiheit und Gleichheit in der Schweiz den Weg bahnen
würden. Sie sollten schwer getäuscht werden.

Die Schweiz kam -unter politische Vormundschaft Frank-
reichs und als dessen Vasallenstaat wurde sie im zweiten Koali-
tiouskrieg im Jahre 1799 zu einem der heftig umstrittenen
europäischen Kriegsschauplätze.

Als die helvetische Regierung im Jahre 1861 sich zu schwn-
chen Versuchen für die Wiederherstellung der Unabhängigkeit
und Neutralität der Schweiz ermannte, wurde den Gesandten
von Napoleon erwidert, daß die Neutralität nur dann zugestan-
den werden könne, wenn ein Teil des Wallis zur unmittelbaren
Verbindung zwischen Frankreich und der oberitalienischen Re-
publik Cisalpinien abgetreten würde.

Zwar wurde 1865, vor dem drohenden Ausbruch des 8.

Koalitionskrieges gegen Rußland, England, Oesterreich und
Schweden, die Neutralität der Schweiz dank ihrer wichtigen
geographischen Lage, von Napoleon anerkannt, unter dem aus-
drücklichen Vorbehalt, daß auch Oesterreich sie anerkennen wür-
de. Am 23. September 1865 entschloß sich die Tagsatzung zu
einem Truppenaufgebot, „da sie es als ihre heiligste Pflicht an-
sehe, sich im Falle eines ausbrechenden Krieges vollkommen
neutral zu verhalten. Wie sehr jedoch diese damalige Neutrali-
tät nur für die Interessen Frankreichs gelten konnte, beweist das
auf direktes Verlangen Napoleons. — dem ein Kontingent von
^6 666 Mann gewährt werden mußte, — erlassene strenge Ver-
bot irgendwelcher Werbung für jede nicht mit Frankreich ver-
bündete Kriegsmacht.

Auch 1813, als wieder kriegerische Verwicklungen unsere
Grenzen bedrohten, erklärte die Tagsatzung, daß sie gegen alle
Mächte die vollkommenste Neutralität als ssauptgrundlaae ihrer
seit Jahrhunderten her bestehenden freundschaftlichen Verhält-
»isse gegenüber den Mächten sorgfältig beobachten walle. Doch
blieben diese Proklamationen bloß leere Worte, denen keine
entscheidenden Taten folgten. Als die Truppen der Alliierten
sich den Schweizergrenzen näherten, stand den 136,666 Mann
ein ohnmächtiges schweiz. Grenzbesetzungskorps von kaum
16 666 Mann gegenüber. Unter dem Vorwand, daß die Schweiz
ihre im Dienste Napoleons stehenden Regimenter nicht zurück-
berufen habe, und unter der Einwirkung patrizischer Emigran-
ten. die von Oesterreich die Wiederherstellung der alten Zu-
stände erhofften, brachen russische und österreichische Truppen,
ohne Widerstand zu finden, in die Schweiz ein. Noch einmal
Zeigte sich die unzureichend militiärisch unterstützte Neutralitäts-
Politik in ihrer ganzen Schwäche und Aussichtslosigkeit. Statt
a u f b e w a s f n e t e M a ch t w ar sie auf P r o kla m a -

tionen und Beteuerungen abgestellt. Eine nur

dem Namen nach bestehende Neutralität könne von den Alliier-
ten nicht anerkannt werden, so rechtfertigten diese ihren Rechts-
brach. Die Neutralität der Schweiz würden sie jedoch an dem

Tage anerkennen, an dem sie wirklich frei und unabhängig sein
werde.

Das Streben nach Anerkennung dieser Unabhängigkeit blieb
in den folgenden Jahren die vornehmste Aufgabe der schweizer!-
scheu Politik. Für den Friedenskongreß von 1814 in Paris er-
hielten die schweizerischen Abgeordneten die Instruktion, d a ß

die Neutralität, „das kostbarste von den Vä-
tern ererbte Kleinod, durch den künftigen
Weltfrieden als eine der Grundlagen, wor-
auf das Gleichgewicht von Europa beruhen
wird", von den Mächten gewährleistet wer-
den solle.

Die sortgesetzten Bemühungen der schweizerischen Abge-
ordneten auf dein Wienerkongreß, vor allem die unermüdliche
Tätigkeit des klugen und angesehenen Genfers Pictet de Roche-
mont, hatten schließlich Erfolg. Mit der endgültigen Bereinigung
der Grenzen anläßlich des II. Pariser Friedens im Jahre 1815,

waren die notwendigen Vorbedingungen zur Anerkennung der
Neutralität gegeben. Durch jene eingangs erwähnte Note vom
26. November 1815 wurde nach einer Formulierung Pictet de

Rochemonts die dauernde Neutralität der Schweiz,
als den wahren Interessen aller europäischen Staaten entspre-
chend, von den europäischen Mächten anerkannt und gewähr-

^.leistet. Diese Anerkennung der Neutralität von 1815 wurde zum
völkerrechtlichen Grundgesetz der schweiz. Eidgenossenschaft. Dies
fand seine ausdrückliche Bestätigung in Art. 435 des Versailler-
Vertrages vom 28. Juni 1919 mit der besonderen Begründung,
daß die in der Urkunde vom 26. November 1815 niedergelegten
Zusicherungen „internationale Verbindlichkeiten zur. Auf-
recht erb alt ung des Friedens darstellen". In der

Londoner Erklärung des Völkerbundsrates vom 13. Februar
1926 erhielt die Neutralitätserklärung sodann ihre genauere,
den heutigen Bedürfnissen, den Satzungen des Völkerbundes
und der besonderen internationalen Stellung der Schweiz an-
gemessene Interpretation. Durch die Londoner Erklärung wur-
den die Voraussetzungen geschaffen, daß die Schweiz, ohne

ihrem Grundsatz der Neutralität untreu zu werden, in den Völ-
kerbund eintreten konnte.

In den Iahren von 1798—1813 hatte sich eine neue gründ-
sätzliche Betrachtung der Neutralität der Schweiz herausgebil-
det. War die alte, traditionelle „drei Jahrhunderte hindurch ge-
treulich verwahrte Neutralität von jeher die .ssauptbasis der
schweizerischen Politik, deren unerläßliche Notwendigkeit die

Ereignisse der letzten 16 Jahre sattsam bewiesen haben", wie
die Tagsatzungsinstruktion für den Wienerkongreß von 1814

lautete, so haben wir gesehen, daß ihr doch im Grunde die Kraft
zur Durchsetzung im entscheidenden Moment gefehlt hatte. Sie
war eher ein Ausdruck der Schwäche und inneren Zerrissenheit
der Eidgenossenschaft, als eine klar erkannte politische Notwen-
digkeit für die Friedenssicherung der europäischen Mächte. Die
Ereignisse hatten bewiesen, daß sie nur als bewaffnete
Neutralität erfolgreich behauptet werden konnte. Diese Erkennt-
nis finden wir bereits im Desensionale von 1647 verwirklicht.

In den napoleonischen Kriegen wurde die g e o g r a p hi -

s ch eLa ge der Schweiz, in ihrer pässebeherrschenden Schlüssel-
stellung Europas zu einem Hauptargument für die Anerkennung
ihrer Unabhängigkeit und Neutralität. So günstig es für die

Nachbarstaaten der Schweiz ist, ein sicheres, unabhängiges und
neutrales Gebiet Im Rücken oder als Flankendeckung zu wissen,
so gefährlich kann es für die Ruhe und Sicherheit Europas wer-
den, wenn es einer Macht gelingen sollte, sich dieses Gebiet zu
unterwerfen. Es würde ebensoleicht zum bedrohlichen Ausfalls-
tor, wie es sichere Rückendeckung gewesen war. Kein europäi-
scher Kriegsstaat darf den Gegner in seinem Besitz wissen oder

auch nur vermuten. Daher genießt sie die Vorteile der Völker-
rechtlich gesicherten neutralen Stellung unter den Mächten, „zur
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Hlufrecbterbaltung bes griebens", tüte bies im Wölferbunbspaft
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fer befonberen Stellung roürbig su erroeifen
unb brobenben ©efabren aus eigener Kraft
3u begegnen. Bie Mächte müffen auf bie Selbftoerteibi»
gung unb Unabbängigfeit ber Schweis säblen fönnen. So ift fie
auf eine finge, surücfbaltenöe Wotitif ber Wicbteinmifcbung an=

geroiefen, 'bie ben umgebenben Mächten jeberseit ftrifte oer=

roebrt, irgenb einen Einfluß ausjuüben. Stur fo fann fie ihre
gfunftion als einer ber roiebtigften 21ngelpunfte bes europäifeben
©leicbgeroicbts erfüllen.

Unfere beutige Weutralität ift bas Ergebnis einer langen
biftorifeben Entroicftung, bie mit 1515 begonnen unb mit bem
20. Wooember 1815 ibren grunbfäßlieben 2tbfcbluß gefunben bat.

Biefe Entroicflung 3 e i g t b e u 11 i cf), b a 6 b i e '0 ö 1 »

ferrecbtlidje 2t n e r f e n n u n g burtb bie M ä cb t e

allein nicht genügte, baß fie oietmebr nur
bann oon f r t e g f ü b r e n b e n Staaten r e f p e f=

tiert mürbe, trenn bie Stensen aus eigener
Kraft im entfrbeibenben Moment burrb B ru p

pen g-eriüg en b gefebüßt traten. Bie biftorifrfje Ent»
roicflung bat aber ebenfobeutlicb erroiefen, baff bas ßanb nur
bann mit Erfolg an ben ©renseu gefebiißt werben fann, roenn
bie innereWereitfcbaftbesgansen Wolfes sur
11 n a b b ä n g i g f e i t unb 3 u i b r e r E r b a 11 u n g unb
W e ro a b r u ng rorbanben i ft. Biefe innere Wereitfcbaft
Sur Unabbängigfeit roirb garantiert burrb unfere freie bemo»
fratifebe Selbftbeftimmung unb ben unerfcbütterlicben 33erteibi=

gungsroitten bes gansen Scbroeiserootfes. Sie ift ber frort un»
ferer ft a a 11 i cb e n g r e i b e i t unb Unabbängigfeit.
So lange fie in Ebren gehalten roirb, braueben wir uns um bie

3ufunft utiferer Weutralität feine Sorgen 3U machen.

©efpracbe mit bret £eutfd)en
©emeinfame 21rbeit batte uns irgenbroo im Weiche süfam»

mengefübrt. 8111e bref firtb ©etebrte, Mitglieber ber national»
fosialiftifcben Partei unb halten einflußreiche Woften an roiffen»
fcbaftlicben Qnftituten inne. 1

Mit bem Erften faß ich in einer angeregt plaubernben Wer»

fammlung etroas ahfeits, fobaß man unfer ©efpräcb nicht be=

laufeben tonnte.
„2öie gefällt es 3bnen bei uns ,böfen' Beutfeben?" rebete

mich ber Wrofeffor nach einer fursen ©efpräcbspaufe an.

„Es ift mir, als roäre ich su ftaitfe. Es ift fo gans atrbers
bei 3bnen, als bei uns in ber Schweis geroiffe Leitungen unb
3eitungsartifel roabr haben roollen."

„Sehen Sie, ich fann es einfach nicht begreifen, roie ber an
fieb fo gefebgite Scbroeiser auf biefe 3eitungsmacbe bereinfallen
fann. 3bre Wreffe ift boeb nicht gefnebelt, roie bie unfrige."

„fjeßartifel ber greffe empfinben mir in ber Wege! roobl
als folebe. 2Bas uns aber ängftigt, ober sum HBenigften abftößt,
finb bie ungeheuerlichen Weben, bie uns bie beutfeben Senber
übermitteln."

Eine roegroerfenbe fjanbberoegung. „Bßiffert Sie, fjitler
blufft gegenroärtig follofal. Er fann beute unb morgen beftimmt
feinen Krieg führen. Bie 21rmee roürbe ihm möglicberroeife fol»

gen, bas 23olf aber nicht. Bas Wolf roill trieben haben."

„Bas Wolf oergöttert boeb fritter, roürbe es ibm nicht -auch

über ben 2lbgrunb hinaus folgen?" —
„Wein."
„Wicht?" —
„SBiffen Sie, fjitler ift im ©rutibe genommen eine gans

mittelmäßige Ußerfönlictjfeit."
„SBirflicb?"
„Sieber, unb fobalb er etroas tun roürbe, bas ben beutfeben

Wetangen nicht entfpräcbe, roürbe er abgleiten unb sroar febr
rafcb unb fteil —"

„3cb benfe an Spanien."
„fjätte fjitler in biefer 21ffäre nicht fcbnellftens sum Wücfsug

gebtafen, fo —. Es fab bamats in Beutfcblanb eine Seittang
gans bebenflieb aus."

„2öir im 2tuslanbe fönnen biefe Wergötterung eines —
fidjer nicht einroanbfreien Menfcben tatfäcblicb nicht begreifen."

„2Beit Sie bas ganse gewaltige ©efebeben, bas fieb feit
einigen 3abren bei uns abfpielt, aus oiel 3U fursem 2lfpeft be*

urteilen. Webenten Sie, baß bas, mas roir gegenroärtig erfämp»
fen, in ber Scbroeß unb anberroärts roäbrenb 3obrbunberten
erftritten roorben ift: Bie Einheit bes Wolfes unb ßanbes."

„Sie leben alfo in einer eigentlichen Weoolutions3eit?"

„Es ift ein biologifeber 21blauf fosufagen. Sabei ift f)itler
in unfern 21-ugen im ©runbe genommen roeber fielb noch 3iib=
rer, roir feben in ihm lebiglicb bie Werförperung ber 3'bee."

„Bant feines fanatifeben ©laubens an feine Senbung —?"
„Unb an bie Sufunft bes geeinigten beutfeben Wolfes."
„3ür Sie alle ficher ein bebrer ©ebanfe. 3n unfern Hingen

roirfen aber bie oielen unangenehmen Wegleiterfcbeinungen
recht ahftoßenb. fjitler febeint uns ein Wlann 3U fein, ber roobl
bie Wlaffen beberrfeben, nid)! aber fieb roertoolte Wlitarbeiter
auslefen fann."

„2ßie ich febon fagte, fjitler ift unbebingt ein Wlann mit
febr großem Schatten. 2öäre er ftubiert, fennte ihn bie 2Belt
nicht. Bann hätte er 31t oiele fjemmungen. Wur roer bemmungs--
los oorroärts ftürmt, leiftet ©roßes. fjahen Sie Konrab Reiben
gelefen?"

„3um Beil, ja."
„2Bas fjetben febreibt, ift total richtig. 3n ben Einselbeiten

richtig. Wicht aber in ber ©efamtfebau."
„28ie oerfteben Sie bas?"
„Sefeen Sie eine Stiege auf bie ßinfe eines Wrojeftions»

apparates, fo erfebeint fie auf ber ßeinroattb oielmal oergrößert.
So fiebt Reiben ßitler. Er nimmt alle Einselbeiten 31t wichtig.
Unb ähnlich febaut fieb auch ber 21uslönber bie Sache an. 3©
betone nochmals, fjitler als Werfon ift uns nicht wichtig, bie
3bee, bie er oerförpert, ift uns wichtig."

„21ber feine Mitarbeiter .?"
„Sinb suim Beil entfeßtiebe SWenfcben. ©öbring gebt an,

ber ift allgemein beliebt. 21ber ©öbbels! ©tauben Sie, baß je»

imanb in Beutfcblanb ©öbbels liebt? — Kein SWenfcb, fage ich

3bnen, fein Menfcb."
„21ucb Streicher febeint fein normaler SWenfcb 3U fein."
„Ein Wftjtbopatb, ber 3rrenbausbebanblung nötig hätte.

Bie 3ubenbeße ift roobl bas traurigfte Kapitel in her ©efebiebte
ber teßten oier ßabre. ©lauben Sie mir, ich habe noch nie einen
„Stürmer" gelefen. Es foil tolles 3eng barin fteben. 3d) tröfte
mich bamit, baß in jeber Weoolution, in jebem Umbruch ieman»
bem web getan werben muß. 2Benn ber Wauer ben Steter pflügt,
roas benfen Sie, roieoiet ßeberoefen, ©efeböpfe ©ottes, babei
sugrunbe geben? —"

„Es febeint uns aber, baß biefe Subenbeße ."

„Sie müffen uns jugute hatten, baß unfer 21ersteftanb,
unfer 3uriftenftanb, ja unfer gefamte ©elebrtenftanb, oon bet
Wanf= unb ©efcbäftsroelt nicht su fpreeben, total oerjubet roar.
2Bobl gibt es unter ihnen eine Menge bodjanftänbige Menfcben,
ich felber babe noch beute einige su greunben. 21ber oiel feiges
©efinbel ift eben auch babei."

Die Berner Woche Nr. 3S

Aufrechterhaltung des Friedens", wie dies im Völkerbundspakt
aufgeführt ist. A b e r s i e h a t a u ch d i e P f l i ch t s i ch d i e -

ser besonderen Stellung würdig zu erweisen
und drohenden Gefahren aus eigener Kraft
zu begegnen. Die Mächte müssen auf die Selbstoerteidi-
gung und Unabhängigkeit der Schweiz zählen können. So ist sie

auf eine kluge, zurückhaltende Politik der Nichteinmischung an-
gewiesen, hie den umgebenden Mächten jederzeit strikte ver-
wehrt, irgend einen Einfluß auszuüben. Nur so kann sie ihre
Funktion als einer der wichtigsten Angelpunkte des europäischen
Gleichgewichts erfüllen.

Unsere heutige Neutralität ist das Ergebnis einer langen
historischen Entwicklung, die mit 1515 begonnen und mit dem
20. November 1815 ihren grundsätzlichen Abschluß gefunden hat.
Diese Entwicklung zeigt deutlich, daß hieb öl-
ker rechtliche Anerkennung durch die Mächte

allein nicht genügte, daß sie vielmehr nur
dann von kriegführenden Staaten respek-
tiert wurde, wenn die Grenzen aus eigener
Kraft im entscheidenden Moment durch Trup-
pen genügend geschützt waren. Die historische Ent-
Wicklung hat aber ebensodeutlich erwiesen, daß das Land nur
dann mit Erfolg an den Grenzen geschützt werden kann, wenn
die innereBereitschastd es ganzen Volkes zur
Unabhängigkeit und zu i h r e r E r h alt u n g und
Bewahrung vorhanden ist. Diese innere Bereitschaft
zur Unabhängigkeit wird garantiert durch unsere freie demo-
tratische Selbstbestimmung und den unerschütterlichen Verteiln-
gungswillen des ganzen Schweizervolkes. Sie ist der Hort un-
serer st a a tli ch en Freiheit und Unabhängigkeit.
So lange sie in Ehren gehalten wird, brauchen wir uns um die

Zukunft unserer Neutralität keine Sorgen zu machen.

Gespräche mit drei Deutschen

Gemeinsame Arbeit hatte uns irgendwo im Reiche züsam-
mengeführt. Alle drei sind Gelehrte, Mitglieder her national-
sozialistischen Partei und halten einflußreiche Posten an wissen-
schaftlichen Instituten inne. >

Mit dem Ersten saß ich in einer angeregt plaudernden Ver-
sammlung etwas abseits, sodaß man unser Gespräch nicht be-
lauschen konnte.

„Wie gefällt es Ihnen bei uns ,bösen' Deutschen?" redete
mich der Professor nach einer kurzen Gesprächspause an.

„Es ist mir, als wäre ich zu Hause. Es ist so ganz anders
bei Ihnen, als bei uns in der Schweiz gewisse Zeitungen und
Zeitungsartikel wahr haben wollen."

„Sehen Sie, ich kann es einfach nicht begreisen, wie der an
sich so gescheite Schweizer aus diese Zeitungsmache hereinfallen
kann. Ihre Presse ist doch nicht geknebelt, wie die unsrige."

„Hetzartikel der Presse empfinden wir in der Regel wohl
als solche. Was uns aber ängstigt, oder zum Wenigsten abstößt,
sind die ungeheuerlichen Reden, die uns die deutschen Sender
übermitteln."

Eine wegwerfende Handbewegung. „Wissen Sie, Hitler
blufft gegenwärtig kollosal. Er kann heute und morgen bestimmt
keinen Krieg führen. Die Armee würde ihm möglicherweise fol-
gen, das Volk aber nicht. Das Volk will Frieden haben."

„Das Volk vergöttert doch Hitler, würde es ihm nicht auch
über den Abgrund hinaus folgen?" —

„Nein."
„Nicht?" —
„Wissen Sie, Hitler ist im Grunde genommen eine ganz

mittelmäßige Persönlichkeit."
„Wirklich?"
„Sicher, und sobald er etwas tun würde, das den deutschen

Belangen nicht entspräche, würde er abgleiten und zwar sehr
rasch und steil —"

„Ich denke an Spanien."
„Hätte Hitler in dieser Affäre nicht schnellstens zum Rückzug

geblasen, so —. Es sah damals in Deutschland eine Zeitlang
ganz bedenklich aus."

„Wir im Auslande können diese Vergötterung eines —
sicher nicht einwandfreien Menschen tatsächlich nicht begreifen."

„Weil Sie das ganze gewaltige Geschehen, das sich seit
einigen Jahren bei uns abspielt, aus viel zu kurzem Aspekt be-

urteilen. Bedenken Sie, daß das, was wir gegenwärtig erkämp-
fen, in der Schweiz und anderwärts während Jahrhunderten
erstritten worden ist: Die Einheit des Volkes und Landes."

„Sie leben also in einer eigentlichen Revolutionszeit?"

„Es ist ein biologischer Ablauf sozusagen. Dabei ist Hitler
in unsern Augen im Grunde genommen weder Held noch Füh-
rer, wir sehen in ihm lediglich die Verkörperung der Idee."

„Dank seines fanatischen Glaubens an seine Sendung —?"
„Und an die Zukunft des geeinigten deutschen Volkes."
„Für Sie alle sicher ein hehrer Gedanke. In unsern Augen

wirken aber die vielen unangenehmen Begleiterscheinungen
recht abstoßend. Hitler scheint uns ein Mann zu sein, der wohl
die Massen beherrschen, nicht aber sich wertvolle Mitarbeiter
auslosen kann."

„Wie ich schon sagte, Hitler ist unbedingt ein Mann mit
sehr großem Schatten. Wäre er studiert, kennte ihn die Welt
nicht. Dann hätte er zu viele Hemmungen. Nur wer hemmungs-
los vorwärts stürmt, leistet Großes. Haben Sie Konrad Heiden
gelesen?"

„Zum Teil, ja."
„Was Heiden schreibt, ist total richtig. In den Einzelheiten

richtig. Nicht aber in der Gesamtschau."
„Wie verstehen Sie das?"
„Setzen Sie eine Fliege auf die Linse eines Projektions-

apparates, so erscheint sie aus der Leinwand vielmal vergrößert.
So sieht Heiden Hitler. Er nimmt alle Einzelheiten zu wichtig.
Und ähnlich schaut sich auch der Ausländer die Sache an. Ich
betone nochmals, Hitler als Person ist uns nicht wichtig, die

Idee, die er verkörpert, ist uns wichtig."
„Aber seine Mitarbeiter .?"
„Sind zum Teil entsetzliche Menschen. Göhring geht an,

der ist allgemein beliebt. Aber Göbbels! Glauben Sie, daß je-

mand in Deutschland Göbbels liebt? — Kein Mensch, sage ich

Ihnen, kein Mensch."
„Auch Streicher scheint kein normaler Mensch zu sein."

„Ein Psychopath, der Irrenhausbehandlung nötig hätte.
Die Iudenhetze ist wohl das traurigste Kapitel in der Geschichte
der letzten vier Zahre. Glauben Sie mir, ich habe noch nie einen
„Stürmer" gelesen. Es soll tolles Zeug darin stehen. Ich tröste
mich damit, daß in jeder Revolution, in jedem Umbruch jeman-
dem weh getan werden muß. Wenn der Bauer den Acker pflügt,
was denken Sie, wieviel Lebewesen, Geschöpfe Gottes, dabei
zugrunde gehen? —"

„Es scheint uns aber, daß diese Iudenhetze ."

„Sie müssen uns zugute halten, daß unser Aerztestand,
unser Iuristenstand, ja unser gesamte Gelehrtenstand, von der

Bank- und Geschäftswelt nicht zu sprechen, total verjudet war.
Wohl gibt es unter ihnen eine Menge hochanständige Menschen,
ich selber habe noch heute einige zu Freunden. Aber viel feiges
Gesinde! ist eben auch dabei."
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